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1Einleitung

1.1 Ausgangslage und Problemstellung

„Eine Soziologie der Jugend oder des Alters ist (…) eigentlich nur im Rahmen einer
Soziologie der Generationen möglich“ (Tenbruck 1965: 62).

Dieses Zitat aus der Jahr 1965 bietet einen passenden Einstieg in die vorliegende
Doktorarbeit, da es bereits auf die gesellschafts- und sozialpolitischen Entwicklun-
gen der Gegenwart verweist. Vor demHintergrund des relativen Bedeutungsverlusts
familialer Strukturen gewinnen intergenerationale Beziehungen und Begegnungs-
möglichkeiten jenseits der Familie an Bedeutung (Dallinger und Schmitt 2001:
65). Dieser auf dem demografischen und sozialen Wandel basierende Entwick-
lung wird kommunalpolitisch mit einer Quartiersorientierung – sei es zum Beispiel
im Rahmen von ehrenamtlichen Tätigkeiten oder Angeboten zum Mehrgenera-
tionenwohnen – begegnet. Betrachtet man das geschilderte Phänomen auf einer
mikrosoziologischen Ebene verweist das Eingangszitat einerseits auf die Gegensei-
tigkeitsperspektive zwischen jungen und altenMenschen und betont andererseits die
Alltäglichkeit intergenerationaler sozialer Beziehungen. Während vielfältige Per-
spektiven auf das Alter(n) in den sozialwissenschaftlichen Diskursen eingenommen
wurden und werden, erscheint eine von Älteren ausgehende Perspektive auf jüngere
Generationen als Bestandteil einer umfassenden wissenschaftlichen Sichtweise auf
Intergenerationalität nach wie vor als unterbelichtet.

Das Alter(n) in modernen Gesellschaften wird seit den 1950er-Jahren vielfältig
erforscht. In der jüngsten Vergangenheit bekommt es eine zunehmende sozial-
räumliche Komponente (Kricheldorff und Oswald 2015), in der ein gelingendes
Altern mit vielfältigen nahräumlichen Versorgungsstrukturen bei gleichzeitiger
sozialer Teilhabe im Vordergrund steht. Die Betrachtung wissenschaftlicher und

© Der/die Herausgeber bzw. der/die Autor(en), exklusiv lizenziert durch Springer
Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2020
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2 1 Einleitung

praktischer Diskurse des sozialräumlichen Alterns erweckt den Anschein eines
gewissen Paternalismus gegenüber älteren Menschen (Höpflinger 2010: 183).
Intergenerationale Begegnungsstätten und intergenerationale Teilhabe werden als
Schlüsselkonzepte zur sozialen Teilhabe in Zeiten eines relativen Bedeutungsver-
lusts familialer Strukturen gesehen (Dallinger und Schmitt 2001: 65). Um sich
der dargelegten Entwicklung genauer widmen zu können, wird eine Perspektive
eingenommen, die sich auf die Sichtweise älterer Quartiersbewohner*innen auf
Jüngere vornehmlich in sozialräumlichen, außerfamiliären Kontexten fokussiert
und somit einen zentralen Aspekt von Intergenerationalität genauer beleuchtet.

Altersbilder wurden und werden in vielerlei Hinsicht untersucht. Eine umge-
kehrte Perspektive, die für intergenerationales Zusammenleben ebenso wichtig ist,
fehlt in aktuellen Diskursen fast gänzlich oder wird pauschal als förderlich ange-
nommen, ohne dieses soziale Phänomen empirisch ausreichend erforscht zu haben.
Somit möchte die vorliegende Arbeit einen Beitrag dazu leisten, Intergenerationa-
lität in Quartierskontexten besser zu verstehen und eine Perspektive in den Diskurs
einführen, die derzeit unterbelichtet, für ein umfassendes Verständnis des Zusam-
menlebens der Generationen aber obligatorisch erscheint. Höpflinger (2008: 19)
legt dar, dass es kein menschliches Leben außerhalb von Generationenbeziehun-
gen gibt. Folglich muss dieses auch bei sich ändernden Formen und Gegebenheiten
intergenerationaler Beziehungen von allen Seiten betrachtet werden.

Somit ist das Ziel der Arbeit einerseits tiefgreifender zu verstehen, welche Bilder
von jungenMenschen auf Basis von Erfahrungen (im Quartier) bei den Älteren vor-
handen sind. Im Zuge dessen soll zur Theoriebildung in diesem wenig Beachtung
findenden Bereich beigetragen werden. Andererseits sollen speziell das sozialräum-
liche Zusammenleben von Jung und Alt sowie die Formen der Begegnung und des
intergenerationalen Erlebens aus Sicht der Älteren in einem konkreten Quartier
betrachtet werden. Aus diesem Grund wurde mit dem Quartiersentwicklungspro-
jekt „Altengerechte Quartiere.NRW Krefeld Südliche Innenstadt“ kooperiert, um
sich der Forschung zu Bildern von jungen Menschen aus der Sicht Älterer in einem
innerstädtischWohnquartier, demKrefelderKronprinzenviertel,widmenzukönnen.

Die Arbeit verschreibt sich im weitesten Sinne einer rekonstruktiven Altersbild-
forschung, basierend auf der praxeologischen Wissenssoziologie nach Bohnsack
(2017). Der Aufbau und die Vorgehensweise der vorliegenden Arbeit wird im
Folgenden dargelegt.
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1.2 Vorgehensweise

Die vorliegendeArbeit beginnt inKapitel 2mit einer reflexivenAuseinandersetzung
des Wegs in das Feld und des Findungsprozesses des konkreten Forschungsgegen-
stands. Dieser Schritt wird zunehmend als bedeutsamer Aspekt in der qualitativen
und transdisziplinären Sozialforschung gesehen, wie es zum Beispiel die Bei-
träge der 4. Fuldaer Feldarbeitstage, herausgegeben von Poferl und Reichertz
(2015), zeigen. Nachdem sich dem Forschungsgegenstand (Kapitel 3) genähert
wurde, wird dieser systematisch anhand der Pfade intergenerationale Perspektiven
(Abschnitt 3.1) und die Bedeutung des Quartiers bzw. des Wohnumfeldes in einer
alternden Gesellschaft (Abschnitt 3.2) aufgearbeitet, um davon ausgehend die for-
schungsleitenden Fragestellungen zu konkretisieren. Um das Erkenntnisinteresse
adäquat verfolgen zu können, wird in Abschnitt 4.1 das Phänomen der Bilder von
jungenMenschen aus der Sicht Älterer grundlagentheoretisch für das rekonstruktive
Verfahren der dokumentarischen Methode fruchtbar gemacht. Diese Theoriearbeit
kann dabei als ein theoretisches Ergebnis der Arbeit verstanden werden. Im zweiten
Teil des vierten Theoriekapitels werden gegenstandsbezogene Theorien herange-
zogen, um empirische Phänomene adäquat abzubilden, sie in Beziehung zu setzen
und schlussendlich zur Theorieentwicklung beitragen zu können. Dabei handelt sich
zunächst um die Soziologie des relationalen Sozialraums nachMartina Löw, welche
dazu dient, die Konstitution und Bedeutung von Raum in Bezug auf junge Men-
schen erfassen zu können. Beobachtung, nicht-zentrierte und zentrierte Interaktion
stellen den mikrosoziologischen Kern der vorliegenden Arbeit dar, da sie die hand-
lungspraktischeAuseinandersetzungmit jungenMenschenmiterklären können. Die
soziologischen bzw. entwicklungspsychologischen Konzepte der Generation und
Generativität verdeutlichen zumEndedesAbschnittes 4.2 einerseits die unterschied-
lichen Beziehungsformen, wie Generationen zueinander in Beziehung stehen, und
beleuchten andererseits generative Motive, die den Umgang mit jungen Menschen
in vornehmlich außerfamiliären (raumbezogenen) Kontexten leiten.

In Kapitel 5, welches sich mit Forschungsdesign, Methodik und Forschungspra-
xis beschäftigt, wird zunächst das problemzentrierte Interview als Erhebungsme-
thode aber gleichzeitig auch als Studienplan vorgestellt. Nach der Darlegung des
Leitfadens (Abschnitt 5.1.3) wird die dokumentarischeMethode (Abschnitt 5.2) auf
Basis des zuvor hergeleiteten metatheoretischen Handlungsmodells (Abschnitt 4.1)
erläutert. Auf den ersten Schritt einer allgemeinen Einführung und Erläuterung
der Grundzüge der Methode (Abschnitt 5.2.1) werden in einem zweiten Schritt
die konkrete Forschungspraxis und deren Adaptionen für die vorliegende Arbeit
(Abschnitt 5.2.2) dargestellt. Darauffolgend werden die Methoden zur Erstel-
lung des Stadtteilporträts beschrieben, welche sich aus der Auswertung amtlicher
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Daten der Stadt Krefeld (Abschnitt 5.3.1), verschiedenen Varianten von Stadtteil-
begehungen (Abschnitt 5.3.2) und zufällig erworbenen Eindrücken im Sinne der
Ground Theory (Abschnitt 5.3.3) zusammensetzen. Im abschließenden methodi-
schen Unterkapitel werden zunächst der konkrete Feldzugang und die Forschungs-
bedingungen inKooperationmit demQuartiersentwicklungsprojekt „Altengerechte
Quartiere.NRW Krefeld Südliche Innenstadt“ beschrieben. Abschließend wird die
Samplingstrategie des qualitativen Interviewsamples erläutert sowie das Sample in
allgemeiner Weise vorgestellt.

Mit Kapitel 6 beginnt der umfangreiche empirische Teil der vorliegenden Arbeit.
Zunächst wird das Kronprinzenviertel in Krefeld als Forschungsfeld vorgestellt.
Nach einigen Grunddaten zur Krefelder Gesamtstadt wird sich dem Kronprin-
zenviertel in Bezug auf Überblick und Lage des Quartiers (Abschnitt 6.2.1),
Alters- und Sozialstruktur (Abschnitt 6.2.2), die Infrastruktur und das Wohnen
(Abschnitt 6.2.3), die Bedarfe des täglichen Lebens (Abschnitt 6.2.4), Bildung,
Soziales, Kultur und Kirchen (Abschnitt 6.2.5) und der Gesundheitsversorgung
(Abschnitt 6.2.6) gewidmet. Die Porträtierung des Kronprinzenviertels dient dem
tiefgreifenden Verständnis des Untersuchungsraums, um die (sozial)räumlichen
Implikationen des Untersuchungsfeld zu verstehen. Ferner dient das Porträt dem
transdisziplinären Verwertungszusammenhang der Arbeit, indem es Akteur*innen
der Quartiersentwicklung und der sozialen Arbeit in Krefeld zur Verfügung gestellt
wurde.

Kapitel 7 beinhaltet die Rekonstruktion von Bildern von jungen Menschen aus
der Sicht Älterer in drei Schritten. Zunächst werden alle ausgewählten Fälle bezüg-
lich des zentralen Erkenntnisinteresses der Bilder von jungen Menschen porträtiert
(Abschnitt 7.1). Dabei sind gegenstandsbezogene theoretische Bezüge eher gering
gehalten, während der Fokus auf der metatheoretischen Fundierung und somit
einer hohen Kohärenz zwischen Metatheorie und Empirie liegt. Im Rahmen der
sinngenetischen Typenbildung (Abschnitt 7.2) werden einerseits die empirischen
Erkenntnisse vom Einzelfall abgehoben und in einem Typus verdichtet und anderer-
seits diese empirischenBefunde stärker gegenstandsbezogen theoretisch eingebettet
und weitere Theoriebezüge, die aus der Empirie heraus relevant wurden, einge-
führt. Das dritte Unterkapital 7.3 der komparativen Dimensionsanalyse behandelt
Aspekte der Fallporträts, die im Material über viele Fälle hinweg immer wieder im
Zusammenhang mit jungen Menschen standen, aber sehr unterschiedlich behan-
delt wurden. Die beiden verdichtenden Kapitel der sinngenetischen Typenbildung
und komparativen Dimensionsanalyse sind diejenigen, die zur Theoriebildung in
Form von ersten Hypothesen in diesem explorativen Forschungsfeld beitragen. An
verschiedenen Stellen werden Hypothesen formuliert, die die gewonnenen Erkennt-
nisse darstellen, welche über die vorliegende Arbeit hinaus evidenzbasiert weiter
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untersucht werden können. Ferner werden Modelle vorgeschlagen, für die dasselbe
gilt.

Darüber hinaus wird der Forschungsprozess im Schlussteil (Kapitel 8) hinsicht-
lich des metatheoretischen Handlungsmodells sowie der gegenstandsbezogenen
Ergebnisse diskutiert und abschließend mit gesellschaftspolitischen Überlegungen
in Verbindung gebracht.

DiemethodischeReflexion sowie dieReflexion des gesamten Forschungsprozes-
ses erfolgen in der vorliegenden Arbeit dezentral. Dies erlaubt dem*der Leser*in,
etwaige Überlegungen und Entscheidungen des Forschungsprozesses vornehmlich
an den Stellen zu erfahren, an denen diese forschungspraktische Relevanz bekamen.
Dies hat jedoch auch zur Folge, dass an gewissen Stellen vorgegriffen werden muss,
da gewisse Prozesse sonst nicht nachvollziehbar wären. Dies geschieht vornehmlich
in den Kapiteln 2 und 5, wo einerseits die (Um-)Wege zum Forschungsgegenstand
dargelegt werden und andererseits in den einzelnen Kapiteln zum Forschungsdesign
die Wahl der Methodik erläutert wird. Dies umfasst die Erhebungs- und Auswer-
tungsmethodik sowie den Feldzugang und die Samplingstrategie. Ferner werden im
abschließenden Kapitel 8 einzelne Aspekte des Forschungsprozesses hinsichtlich
Aussagekraft und Reichweite der Ergebnisse eingeordnet.



2(Um-)Wege zum Forschungsgegenstand

Die vorliegende Dissertation entstand im Rahmen des „NRW Forschungskollegs
GROW – Wohlbefinden bis ins hohe Alter“ und wurde durch das „Ministerium für
Wissenschaft und Kultur“ (ehemals „Ministerium für Innovation Wissenschaft und
Forschung“) des Landes Nordrhein-Westfalen unterstützt. Das NRW Forschungs-
kolleg GROW verfolgt eine inter- und transdisziplinäre1 Ausrichtung, sodass die
Arbeit nicht ausschließlich im sogenannten wissenschaftlichen Elfenbeinturm ent-
stand, sondern sowohl in der Entstehung als auch in der Durchführung und in Teilen
hinsichtlich bestimmter Ergebnisse konsequent in stetem Austausch mit der Pra-
xis vollzogen wurde. Der Forschungsgegenstand, die forschungsleitenden Fragen
sowie das Forschungsfeld waren nicht von Anfang an gegeben, sondern haben sich
über einen längeren Prozess mit einigen Umwegen und Unwägbarkeiten sukzessive
konstituiert.

Bei einem praxisorientierten transdisziplinären Forschungsprojekt bestehen
stetsWechselwirkungen zwischenWissenschaftler*innen, Praxispartner*innen und
Interviewpartner*innen, die einem kontinuierlichen Entwicklungs- bzw. Verän-
derungsprozess unterliegen. Qualitative Forschungsprojekte im Allgemeinen und
transdisziplinäre im Speziellen unterliegen besonderen Zugzwängen. Dies sind vor
allem Subjekt-Subjekt-Beziehungen zu Praxisakteur*innen, Gatekeepern und Inter-
viewpartner*innen. Die Bedeutung derartiger Beziehungen wird in den folgenden
Ausführungen deutlich wird.

1Dem Projekt ist ein Verständnis von Transdisziplinarität zugrunde gelegt, dass einerseits die
Orientierung an lebensweltlichen Problemen (Pohl und Hirsch Hadorn 2006) und anderer-
seits einen Austausch von Wissen zwischen Wissenschaft und Praxisakteur*innen (Muhar
und Kinsperger 2006) umfasst. Es berücksichtigt die Diversität von wissenschaftlichen und
gesellschaftlichen Sichtweisen auf die Problemlage(n) bzw. auf das Erkenntnisinteresse (Pohl
und Hirsch Hadorn 2006).

© Der/die Herausgeber bzw. der/die Autor(en), exklusiv lizenziert durch Springer
Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2020
A. Bergholz, Bilder von jungen Menschen aus der Sicht Älterer,
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31707-2_2
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Ausgangspunkt des Dissertationsprojekts war die Begleitung des Aufbaus einer
Bürgerplattform in Köln nach dem Prinzip des Community-Organizings (CO)2.
Grundlegendes Ziel des CO ist die dauerhafte selbstständige und selbst organisierte
zivilgesellschaftliche Handlungsfähigkeit der Bürger insbesondere gegenüber Poli-
tik und Markt (Penta und Sander 2007: 161 f.). Im ersten Schritt der Begleitung
derBürgerplattformsollten altersrelevante sozialraumbezogeneFragestellungenmit
Akteur*innen der Bürgerplattform entwickelt und gleichermaßen die Dynamiken
innerhalb der Plattform evaluiert werden. Die größte Herausforderung zu diesem
Zeitpunkt bestand darin, sich diesem Projekt mit maximaler Offenheit zu widmen.
Ein erstes Sondierungsgespräch ließ länger auf sich warten, da es sich schwierig
gestaltete, einen gemeinsamen Termin mit allen relevanten Beteiligten zu finden.
Das erste Zusammentreffen sollte in dieser Konstellation auch schon das letzte
sein. Es wurden Vorbehalte seitens des CO-Projekts geäußert, „Wissenschaftli-
cher*innen“mit einem spezifischenErkenntnisinteresse, in diesemFall dasAlter(n),
am Aufbau der Plattform partizipieren zu lassen. Es bestünde die Gefahr, die an der
Bürgerplattform Beteiligten einerseits zu überfordern und andererseits die Ausrich-
tung der Plattform in eine bestimmte Richtung zu lenken. Ein elementares Ziel
von CO ist das Empowerment3 (Dangschat 2009: 29). Grundlegendes Ziel ist, dass
alle Beteiligten gängige Techniken wie Diskussion und Moderation beherrschen,
da diese für bürgerschaftliches Engagement elementar sind (Dangschat 2009: 29).
Ebenso sind Konflikt- und Kritikfähigkeit hinsichtlich dessen bedeutsam. Die CO-
Projektleitung sah die Gefahr, dass neben dem aufwendigen und zeitintensiven
Empowermentprozess die AuseinandersetzungmitWissenschaftler*innen zu Über-
forderung führen könnte. Ein weiterer elementarer Grundsatz von CO ist Vertrauen
vor Inhalt. Bevor inhaltliche Themen in einer Bürgerplattform festgelegt werden,
wird zunächst über einen längeren Zeitraum Vertrauen zwischen den beteiligten
Akteur*innen aufgebaut (Penta und Sander 2007: 163 f.). Erst wenn dieser Pro-
zess abgeschlossen ist, werden inhaltliche Themen gesucht und Arbeitsgruppen zu

2Das Prinzip des Community-Organizings kann an dieser Stelle nicht ausführlich vorge-
stellt werden. So werden nur die Aspekte, die der Argumentation bzw. der Reflektion der
(Um-)Wege zum Forschungsgegenstand dienlich sind, erläutert. Für weitere Informationen
zum Community-Organizing siehe zum Beispiel Penta und Sander 2007, Dangschat 2009,
Müller 2014.
3Empowerment ist folgendermaßen definiert: „the capacity of individuals, groups and/or
communities to take control of their circumstances, exercise power and achieve their own
goals, and the process by which, individually and collectively, they are able to help themselves
and others to maximize the quality of their lives“ (Adams 2008: xvi).
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diesen gebildet. Aus Sicht der CO-Projektleitung wurde befürchtet, dass die The-
menfindung durch Altersforscher*innen in diese Richtung gelenkt wird, was der
Logik des CO widersprechen würde.

Mit der Erfahrung des gescheiterten Feldzugangs musste die Ausrichtung
des Dissertationsprojekts verändert werden. Zudem wurde die Bedeutung von
Subjekt-Subjekt-Beziehungen zu relevanten Akteur*innen wie Gatekeepern deut-
lich. Ein belastbarer Beziehungsaufbau (vgl. Reichertz 2015: 26) ist demnach
nicht gelungen bzw. wurde von Anfang unterbunden. Zu diesem Zeitpunkt wurde
das erste Mal deutlich, was es bedeutet, auf andere Akteur*innen angewiesen
zu sein, um Forschung praxisbezogen und praxisrelevant betreiben zu können.
Subjekt-Subjekt-Beziehungen sind der Schlüssel zum Feld (Reichertz 2015: 27).

Neben den Erkenntnissen zu den Zugzwängen praxisorientierter Forschung
führte die Auseinandersetzung mit altersgerechten Quartiersprojekten zu dem Ein-
druck, diese seien doch sehr verengt auf die ältere Bevölkerung zugeschnitten. Es
wird zwar versucht, der Heterogenität des Alters Rechnung zu tragen, jedoch wird
intergenerationalen Aspekten wenig Beachtung geschenkt. So verfolgt der Zugang
zum Forschungsgegenstand die Maßgabe, dass sozialräumliche Altersprozesse und
deren Gestaltung ein gesamtgesellschaftliches Phänomen sind. Somit sollte eine
intergenerationale Perspektive eingenommen werden. Mit der Maßgabe, weiter-
hin eine altersbezogene Forschungsfrage im städtischen Raum zu verfolgen, wurde
zunächst mit der Option, zu einem späteren Zeitpunkt in das CO-Projekt einsteigen
zu können, am konkreten Projektraum der Bürgerplattform in Köln festgehalten.
Forschungsleitend waren dabei folgende Fragen:

1. Welche Vorstellungen undwelches Verständnis haben Bürgerorganisationen von
einer alter(n)sfreundlichen Kultur?

2. Welche Wahrnehmung bzw. Vorstellungen haben Hochaltrige und junge Alte
vom sozialen und sozialräumlichen Altern?

3. Welche Einstellungen haben die Jungen der Gesellschaft gegenüber alten
Menschen? Wie ist der Umgang miteinander?

Dabei wurde eine generationenübergreifende Perspektive des Zusammenlebens ein-
genommen, in der das Generationengefüge in Stadtteilen und Vereinen im Zentrum
stehen sollte. Im weiteren Vorgehen wurden zunächst relevante Vereine im potenzi-
ellen Untersuchungsgebiet recherchiert, die sich in ihrer inhaltlichen Ausrichtung
nicht mit dem Thema Alter beschäftigen. Parallel wurde Kontakt zu einer Quar-
tiersentwicklerin aufgenommen, um tiefer in das Feld einsteigen zu können und
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gemeinsame Erkenntnisinteressen auszuloten. Nachdem die Kontakte eher rudi-
mentär waren und kaum Verbindliches zustande kam, erforderte die Situation ein
erneutes Umdenken.

Im Folgenden wurde der Kontakt zu einem Quartiersentwicklungsprojekt in
Krefeld intensiviert. Schnell wurde deutlich, dass das Quartiersprojekt der Arbeits-
gemeinschaft der Wohlfahrtsverbände Krefeld unter Leitung der Caritas in Krefeld
einen interessanten Ausgangspunkt darstellen könnte, um das Interesse an sozial-
räumlicher Altersforschung aus einer intergenerationalen Perspektive umzusetzen.
Vor allem weil das Kronprinzenviertel im Verhältnis zu den anderen beiden Pro-
jektquartieren in Krefeld innenstadtnah gelegen war, es sich aber dennoch um ein
Wohnquartier handelte. Dies erwies sich als das wichtigste Unterscheidungsmerk-
mal gegenüber den anderen Quartieren, da diese von typisch innerstädtischen Gege-
benheiten wie einer autofreien Einkaufsstraße geprägt sind. Ferner hat das Kron-
prinzenviertel eine äußerst heterogene Alters- und Sozialstruktur, was besonders
hinsichtlich der Perspektive auf Intergenerationalität eine wichtige Grundvoraus-
setzung darstellte. Die Entscheidung hinsichtlich eines geeigneten Quartiers ist auf
das Kronprinzenviertel gefallen und daran anschließendwurde sich anhand gemein-
samer Quartiersbegehungen mit diesem Quartier und dessen ehrenamtlichen und
bürgerschaftlichen Strukturen vertraut gemacht. Forschungsfeld und -gegenstand
konnten in stetigerKommunikationmit demzuständigenQuartiersentwicklerweiter
ausgelotet werden. Eine intergenerationale Perspektive auf das Kronprinzenviertel
wurde fokussiert.Ausgehendvondenunmittelbar ersichtlichenCharakteristiken des
Kronprinzenviertels wurde nun der Forschungsstand aufgearbeitet, um daraus kon-
krete forschungsleitende Fragestellungen ableiten zu können. Dies soll Gegenstand
des nächsten Kapitels sein. Der weitere Feldzugang, die Zugzwänge des Feldes und
die Reflexion dieser Prozesse sind Gegenstand in Abschnitt 5.4.
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Der Gegenstand der vorliegenden Arbeit wird anhand von zwei unterschiedlichen
Forschungssträngen (im Folgenden als Pfade bezeichnet) aufgearbeitet und mündet
in der Relevanz des konkreten Erkenntnisinteresses als Forschungsdesiderat, wel-
ches die Rekonstruktion der Bilder von jungen Menschen aus der Sicht Älterer als
einenWegaufzeigt, sich demErkenntnisinteresse zunähern.Einerseitswerden inter-
generationale Beziehungen, vornehmlich in außerfamiliären Kontexten, beleuchtet
und andererseitswird dieRolle desQuartiers bezüglich des demografischenWandels
für Ältere betrachtet. Quartier ist in den Raum- und Sozialwissenschaften ein häufig
gebrauchter Begriff bzw. ein viel verwendetes Konzept. Es herrscht jedoch kein ein-
heitliches Begriffsverständnis vor (Schnurr 2014: 22). Schnurr definiert Quartier auf
Basis verschiedener disziplinärer Zugänge als „Fuzzy Concept“ folgendermaßen:

„Ein Quartier ist ein kontextuell eingebetteter, durch externe und interne Handlun-
gen sozial konstruierter, jedoch unscharf konstruierter Mittelpunkt-Ort alltäglicher
Lebenswelten und individueller sozialer Sphären, deren Schnittmengen sich im
räumlich-identifikatorischen Zusammenhang eines überschaubaren Wohnumfeldes
abbilden“ (Schnurr 2014: 43).

An dieser Definition wird sich in der vorliegenden Arbeit orientiert. Der For-
schungsstand besitzt nicht den Anspruch, die gegenwärtigen Diskurse um Quartier
und intergenerationale Beziehungen in ihrer Vollständigkeit abzubilden. Vielmehr
soll ein Eindruck der forschungspraktischen Herangehensweisen mit ausgewähl-
ten zentralen Befunden als Ausgangspunkt genommen werden, um das spezifische
Erkenntnisinteresse der vorliegenden Arbeit zu schärfen.

© Der/die Herausgeber bzw. der/die Autor(en), exklusiv lizenziert durch Springer
Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2020
A. Bergholz, Bilder von jungen Menschen aus der Sicht Älterer,
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31707-2_3
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3.1 Pfad I – Intergenerationale Perspektiven

Dieser Pfad der intergenerationalen Perspektiven ist in vier Etappen zu beschreiten,
umschlussendlich dasZiel derRelevanz einer rekonstruktivenHerangehensweise an
Bilder von jungenMenschen aus der Sicht Älterer zu erreichen. Zunächst wird in der
ersten Etappe die Generationenforschung kurz beleuchtet und der Ausgangspunkt
dargestellt, von dem intergenerationale Begegnungen und Solidarität außerhalb der
Familie zunehmend zum Forschungsgegenstand in den Sozialwissenschaften wer-
den. In der zweitenEtappewerdenBefunde vornehmlich zuProjekten zur Förderung
intergenerativer Zusammenarbeit und Begegnung aufgezeigt. Die dritte Etappe
widmet sich etwas allgemeiner der gegenseitigen Wahrnehmung der Generatio-
nen in erster Linie aus einer quantitativen Forschungslogik heraus. In der vierten
Etappe wird abschließend diskutiert, welche Implikationen nun in den aufgezeigten
Befunden stecken und welche Konsequenzen dies für das Erkenntnisinteresse der
vorliegenden Arbeit hat.

3.1.1 Etappe 1 – Zur Bedeutungszunahme außerfamiliärer
Generationenbeziehungen

Seit den 1960er-Jahren beschäftigt sich die deutsche Altersforschung mit Gene-
rationenbeziehungen (Ette et al. 2010: 9). Thematisch wurde zunächst zwischen
zwei Bereichen, denGenerationenbeziehungen und denGenerationenverhältnissen,
unterschieden. Generationenbeziehungen beschäftigen sich vornehmlich damit, wie
Generationenbeziehungen innerfamiliär gelebt werden (Ette et al. 2010: 11). Dabei
sind vor allem die zunehmend größer gewordene gemeinsame Lebensspanne meh-
rerer Generationen sowie Austauschbeziehungen zwischen den Generationen im
Zuge des sozialen und demografischen Wandels von Interesse (Ette et al. 2010:
11 f.). Generationenverhältnisse nehmen gesellschaftliche Aspekte in den Fokus
und behandeln Beziehungen zwischen älteren und jüngeren Kohorten hinsichtlich
derWohlfahrtsstaatlichkeit und damit der gesellschaftlichenAltersstruktur in Bezug
auf soziale (umlagenfinanzierte) Sicherungssysteme (Ette et al. 2010: 12). Seit den
1990er-Jahren werden zusätzlich auch Wechselwirkungen zwischen beiden The-
menbereichen untersucht, die sogenanntenGenerationenpotenziale (Ette et al. 2010:
13 f.).

Innerfamiliäre Generationenbeziehungen wurden im Rahmen der Theorie inter-
generationaler Solidarität (siehe zum Beispiel Bengston 2001; Bengston und
Roberts 1991) beforscht. Diese erfasst alle relevantenAspekte von intergenerationa-
len innerfamiliären Beziehungen, wenngleich vor allem ökonomische, emotionale
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und zeitliche Ressourcen sowie räumliche Nähe und Kontakthäufigkeit untersucht
wurden. Dabei liegt der Fokus meist auf Älteren und ihren erwachsenen Kindern
(Haberkern und Neuberger 2014: 1). Hier fließen vor allem Geld von Alt nach
Jung und Unterstützungsleistungen und Pflege von Jung nach Alt (Haberkern und
Neuberger 2014: 1).

In der Folge dieses Modells entwickelten Lüscher und Kollegen die Theorie
intergenerationaler Ambivalenz (Lüscher und Pajung-Bilger 1998), da der Ansatz
um Bengston als zu stark auf Harmonie fokussiert angesehen wurde. Zentrale
Aspekte dieses Ansatzes sind Ambivalenzen auf der Ebene sozialer Strukturen
(unterschiedliche Rollenverständnisse und Normen) und auf der Ebene des Indi-
viduellen (emotionale Nähe versus individuelle Autonomie) (Ette et al. 2010: 17).
Bei Fragen nach der Solidarität zwischen den Generationen werden diese also vor-
nehmlich anhand von innerfamiliären Reziprozitätsbeziehungen und weniger in
außerfamiliären Kontexten untersucht. Diese innerfamiliäre Perspektive erscheint
im intergenerationalen Forschungsdiskurs dominant.

Der Ausgangspunkt einer Bedeutungszunahme intergenerationaler Beziehungen
in außerfamiliären Bereichen wird unter dem Stichwort des sozialen und demo-
grafischen Wandels diskutiert. Neben der relativen Zunahme älterer Menschen in
der Gesellschaft äußert sich dieser durch eine Erosion bzw. Fluidität familiärer
Strukturen und weitere Auswirkungen wie den Auszug der Kinder oder den Tod
des*der Ehepartner*in. Darüber hinaus lassen generelle Individualisierungsten-
denzen innerfamiliäre Sozialbeziehungen an Bedeutung verlieren (Helmer-Denzel
und Schneiders 2013: 327). Aufgrund des sozialen und demografischen Wandels
können Sozialbeziehungen immer weniger in familiären Kontexten gelebt werden
(Eisentraut 2008: 200). So treten andere Formen der Vergemeinschaftung in den
Vordergrund, unter anderem intergenerationale Wohnformen oder bürgerschaftli-
ches Engagement (Helmer-Denzel und Schneiders 2013: 330 ff.). Das Postulat,
den intergenerationalen Austausch zu fördern und intergenerationale Beziehungen
zu stärken, wird von Politik (vgl. zum Beispiel BMFSFJ 2012) und Wissenschaft
(vgl. zum Beispiel Dallinger und Schmitt 2001: 64; Cosandey 2014: 150 ff.) glei-
chermaßen verfolgt. Demzufolge entsteht gegenwärtig eine Vielzahl an derartigen
Projekten, die intergenerationale Beziehungen fördern. Diese sollen Sozialbezie-
hungen ergänzen bzw. kompensieren, die in familialen Strukturen nicht mehr erfüllt
werden können (Suck und Tinzmann 2005: 26), und gleichermaßen die sogenannte
Segregation der Generation (siehe dazu auch Abschnitt 4.2.3) zu überwinden helfen
(Uhlendorff 2008: 138 f.). Allerdings liegen sowohl zu Fragen der außerfamiliären
intergenerativen Solidarität (Findenig 2017: 11) als auch zu Urteilen von Älte-
ren gegenüber Jüngeren im Speziellen (Pinquart und Schönbrodt 1997: 198) kaum


